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5eUe OcS)tcr.

Dunkel
und trüb ift der Gimmel. Scbroer laftet die Zeit auf uns allen.

Die Zeitungen, die Briefe, die ins 5aus fliegen, erzählen nom Rrieg,
malen fcbaurige Bilder, roecken traurige Gedanken, man fcbaut aus nach

jedem IDölkchen, das (ich rofig färbt; man barrt gefpannt auf den Rbend=

fchein, der Derföhnend das Grau des Rebeltages nerklärt; man grübt
jede Blume, die fiel? ins Zimmer ftiehlt; man lechzt non Stund' zu Stund'
nach jenem „Tröpfchen Freude", an dem das niedergedrückte Gerz (ich

aufrichtet.
Rber tief im Innern bleibt der fchmerzlich klingende Ton: „lft die TDelt

fo, rote fie fid) jetjt uns zeigt? lft der menfcl) roirklid) nur das, als
roas er (ich jetjt äufjcrt? Sind die Ideale alle zerftoben, zerbrochen? Säen

mir nur noch Blut und Tränen?"
Hein, ich muh mich flüchten aus diefem Schattenreich. lüenn Dom

menfeben das Scblimmfte und Dunkelfte ftammt, roas die Erde zeigt,
fo kommt im echten Rontraft doch auch das Bette und Çelirte Don ihm.
IDenn der IDald herrlich ift in feinen erlöfchenden Gerbftfarben, und der

Bimmel ftrablt in feinen leifen, üerglinunenden Rbendlicbtern, dann roeifj
ich: „Das ift alles herrlich) fchön und trottend !" — Pber das Schönfte

ift ein menfebenberz, das in Ciebe reich geroorden und das mitleiden
und mitfühlen gelernt hat mit feinen mitrnenfeben, das nicht fid) lebt,
fondern feinen innern Reid)tum
ausgeben kann für andere.

IRie ein Stern im Dunkel
diefer Tage leuchtet mir die

Geroibtwt: „s gibt folche

menfeben!" Ich habe fie er=

lebt; ich habe fie erfahren,
und Don einer folchen £r
fahrung möci)t' ich hier er=

zählen.
Unter Ranton birgt ein

fchönes Tal, ich möchte es

das fchön fte Tal nennen. Die

grünen Bergbänge (feigen in
harmonifcher Beroegung enr=

por, gekrönt Don dunkeln
Tannenroäldern, und umfaffen
ein Bergbild üon rounderbarer
Schönheit. Ropf an Ropf reibt
(ich, tief eingefebnitten, febarf

getrennt Don einander, jeder in charakteriftifcher Formation, bis fie da

fteben ftolz und (tili, untre heben Cburfirften.
Dort in diefent grünen, ftillen, bergberoaebten Tale roird's einem roohl.

Dort ift's noch fo echt, fo tüchtig, fo klar. Dort bab' ich einen mann
kennen gelernt, der mir in feiner fchlichten, ftarken Güte ein Dorbild
geroorden ift.

Ruf hohem, norgelagertem Bügel über der raufebenden Thür lag fein

Baus. IDeit hinauf an die fteile Berghalde (treckte (ich fein Gut, und er

febaffte felbft Dom morgen bis zum Rbend ohne Rnecbt, nur mit feinem
Buben als kleine Büfe- &' mar Gemeinderat und Rirchenpfleger in der

groben, hablichen Ortfchaft und roeit herum hochgeachtet und gefchäfft.

£r fprach nicht Diel, aber er handelte, er rühmte (ich nicht, aber er fchaffte,

dad)te und forgte für alles.

Zuroeilen, roenn der Stall beforgt roar und der Rbend anbrach, dann
feierte er fein feierftündchen bei feiner Tabakspfeife, dann fing er auch

zu erzählen an, ganz ungefucht und einfach; aber dann lieb or einem
hineinfehauen in fein Erleben und in die Grundlinien feiner Cebens=

fichtung. mir faben in der gemütlichen Stube auf der Bank, die an der

langen Fenfterreihe entlang lief, und roährend das Ohr der roobltönenden
Stimme laufchte, febaute dazroifchen das Rüge hinüber zu den ftillen,
ernften Bergköpfen, die zu dem Gefcbebnis den richtigen Bintergrund
bildeten.

„Sehn Sie dort das grobe Giebelhaus, das hätte eine Gefchichte zu
erzählen", — fo tönte es einmal in unfer laufchendes Ohr. „s ift noch

nicht ganz zroanzig Jahre in meinem Befib- Ich habe es gekauft, um
mein Gut abzurunden, als der Schuhmacher Jakob ftarb. Seine Frau blieb

ganz allein und kinderlos darin zurück, und da fie tief niedergebeugt
roar nom jähen und gar fo traurigen Sterben ihres mannes, lieb ich ihr
das JDobnrecbt. Sie fab den ganzen Tag unten im rDebkeller. Das
Schifilein flog hin und her im gleichen, febroeren Takt. „Ich könnt's nicht
aushalten in meinem Relier, roenn ich nicht feft daran glaubte: lang
kann's nicht mehr gehen, dab ich leben mub!" pflegte fie zu fagen.
„Sonft hörte ich immer das Rlöpfeln des Bammers oben in der lüerk=
ftatt, roenn mein mann die groben Rägel in die ftarken Bergfcfmbe fchlug;
j'etjt ift's totenftill, roenn mein IDebftub! ruht!" Reh, fie dachte nicht, dab
fie fiebzehn Jahre allein häufen mübte dort oben, 's ift immer gut, dab
man den meg nicht ficht, den man geben mub, dab man Schritt um
Schritt gefeboben roird, fonft roürde man den mut oerlieren. pber einen
Troft, eine Freude hatte Jakobs Frau. Sie liebte die Blumen und pflegte
fie. Im Sommer fal) das braune Baus aus roie nerklärt. fln jedem
Fenfter ftand es Stock an Stock. Da blühten die Geranien purpurrot in
dichten Büfcheln, da roiegten die Reihenranken ihre zarten, duftenden
Blüten, rofa und roeib und rot in einer rounderbaren Pracht. Das Schönfte
aber roaren ihre Paffionsblumen; die züchtete fie mit forglicber Runft,
und roeit und breit pilgerten die Frauen zu Ihr und tagten: „Du, Rnneli,
gib mir ein Schob Don Deiner Paffionsblume; fie umzieht Dein Fenfter
auch gar fo fchön!" Und die Frauen hinterlieben gerne einen Baken,
roenn fie nur mit einer Beute daDon ziehen konnten.

pber die Jahre rourden
febroerer für's Rnneli. Die
Rügen nahmen ab. Das lDe=

ben ging nicht mehr recht, und
ein Seidengeroebe, das niché

rein und fehlerlos lft, roollen
die Zürcberberren nicht gut
teiben. Der Derdienft hörte
auf. Da fing Rnneli an ab=

zubröckeln Don dem, roas ihm
Dom Derkauf des kleinen
Gutes geblieben roar. Bel fo

kleinen Bedürfniffen ging das
Rbbröckeln langfam, und das
Sterben muf;te ja einmal kom=

men. Das Boffen ftärkte die

Geduld. Und dann hatte ich

ja meine Rühe im Stall, und
alle Rbende kam der milchtopf
herunter und ging Doli roieder

heim. So gingen die monate, Jahr um Jahr, einmal aber kam das
Fraueli zu mir herunter geftiegen in den Stall mit tränenüberftrömtem
Rngeficht. es hielt in den Rrmen feinen fchönften Paffionsblumenftock
und ftieb fchluchzend heroor: „Berr Gemeinderat, ich kann nicht mehr
zinfen; ich bab gar nichts mehr; alles ift abgebröckelt; ich bab nur noch

diefen roertüollen Stock. Rehmen Sie den ftatt Geld?" Die Frage klang
fo angftDOlI und fo rührend, da lag die Rntroort nahe. Getrottet zog das
Fraueli heim in fein ftilles, leeres Baus, niemand roartete dort auf fein

Rommen, kein lieber mann, kein fleibiger JDebftubl, nicht einmal mehr
feine Paffionsblume. Don da an brachte es mir an jedem Zinstag einen

Blumenftock, ein fchönes Geranium oder eine feltene Relke, bis auch

diefer Dorrat erfchöpft roar und es mit tief erfchüttertem Gerzen klagen
mubte: „Jekt habe ich gar nichts mehr!"

Run roar aber auch das Rraftquellcben leer, das Cebenslicbtlein am
Erlöfcben, und mir blieb noch die lebte Freundeshilfe zu erfüllen. Id)

durfte das Fraueli ins Rrankenafyl bringen, roo es treue, liebende Der=

forgung fand bis zum Scblub feines Cebens. es konnte keine Blumen
mehr pflegen; nun rourde es felbft gepflegt roie ein altes, hüflofes Rind;
aber roir oergeffen die treue, gute Rachbarin nie und beroabren ihre
Paffionsblume als liebe Erinnerung."

So fprad) der mann, und roir hörten zu und fühlten unter den fchlichten
IDorten den mannen Ton des mitklingenden Bozens. —

Im Sommer hatte der Gerr Gemeinderat fein Dieb in einem Stall hoch

oben auf der fonnigen Rip, die fid) eng und dicht anfeblob an die über=

ragenden Feilen des Bergriefen. Da ftieg er jeden morgen hinauf, üer=

brachte den Tag in der Göbe und kam erft zu Tal, roenn's nachtete.

<ß()ot. ©teilnimmt. IDintertag auf dem Caimenfteg (zroifchcn Teufen und Schlatt).
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helle Lichter.

^unkel und trüb ist der Himmel. Schwer lastet ctie 2eit auf uns asten.

Oie Leitungen, ctie Briefe, ctie ins Haus stiegen, erzählen vom Krieg,
malen schaurige Bilder, wecken traurige Oeclanken. Man lchaut aus nach

jedem Wölkchen, das llch rolig färbt; man harrt gelpannt auf den flbend-
lchein, der verlohnend das Orau des vedeltages verklärt; man grllht
jede Blume, die lich ins Zimmer stiehlt; man lechzt von Stund' zu Stund'
nach jenem „Iröpfchen freude", an dem das niedergedrückte herz lich

aufrichtet.
fiber tiek im Innern bleibt der schmerzlich klingende Ion: „Ist die Welt

lo, wie sie llch jetzt uns zeigt? Ist der Mensch wirklich nur das, als
was er lich jetzt äuhert? Sind die Ideale alle zerstoben, zerbrochen? Säen

wlr nur noch Blut und Iränen?"
Nein, ich muh mich flüchten aus diesem Schattenreich, wenn vom

Menschen das Schlimmste und vunkellte stammt, was die Erde zeigt,
so kommt im echten Kontrast doch auch das Beste und hellste von ihm.
wenn der Wald herrlich ist in seinen erlöschenden Herbstfarben, und der

Himmel strahlt in seinen leilen, verglimmenden flbendlichtern, dann weih
ich: „vas ist alles herrlich schön und tröstend!" — ftder das Schönste

ist ein Menlchenherz, das in Liebe reich geworden und das Mitleiden
und Mitfühlen gelernt hat mit leinen Mitmenschen, das nicht sich lebt,
sondern leinen innern keichtum
ausgeben kann kür andere.

wie ein Stern im Ounkel
dieser läge leuchtet mir die

Oewihheit: „Es gibt solche

Menschen!" Ich habe sie

erlebt; ich habe sie erfahren,
und von einer solchen

Erfahrung möcht' ich hier
erzählen.

Unter Kanton birgt ein

schönes lal, ich möchte es

das fchönltelal nennen. Oie

grünen Berghänge steigen in
harmonischer Bewegung empor,

gekrönt von dunkeln
lannenwsldern, und umfallen
ein Bergdilcl von wunderbarer
Schönheit. Kopf an Kopf reiht
lich, ties eingelchnitten, scharf

getrennt von einander, jeder in charakteristischer formation, bis sie da

stehen stolz und ltill, untre sieben Lhurkirlten.
Oort in dielem grünen, stillen, dergdewachten lale wird's einem wohl.

Oort ilt's noch lo echt, lo tüchtig, lo klar. Oort hab' ich einen Mann
kennen gelernt, der mir in leiner schlichten, starken hüte ein Vorbild
geworden ist.

fluk hohem, vorgelagertem Hügel über der rauschenden Ihur lag sein

Haus, weit hinauf an die steile Berghalde streckte sich lein Hut, und er

schaffte selbst vom Morgen bis zum flbend ohne Knecht, nur mit feinem
Buben als kleine Hilfe. Er war Oemeinderat und Kirchenpfleger in der

großen, hablichen Ortschaft und weit herum hochgeachtet und geschätzt.

Sr lprach nicht viel, aber er handelte, er rühmte lich nicht, aber er schaffte,

dachte und lorgte für alles.

Zuweilen, wenn der Stall besorgt war und der flbend anbrach, dann
feierte er lein feierltündchen bei leiner Tabakspfeife, dann fing er auch

zu erzählen an, ganz angesucht und einfach; aber dann lieh er einem
hineinschauen in lein Erleben und in die Oruncilinien leiner
Lebensrichtung. wir latzen in der gemütlichen Stube auf der Bank, die an der

langen fensterreihe entlang lief, und wahrend das Ohr der wohltönenden
Stimme lauschte, schaute dazwischen das huge hinüber zu den stillen,
ernsten Bergköpfen, die zu dem Oekchehnis den richtigen Hintergrund
bildeten.

„Sehn Sie dort das große Oiebelhsus, das hatte eine (Zelchichte zu
erzählen", — lo tönte es einmal in unler laulchencies Ohr. „Es ist noch

nicht ganz zwanzig jähre in meinem Besitz. Ich habe es gekauft, um
mein Hut abzurunden, als der Schuhmacher iakob starb. Seine frau blieb

ganz allein und kinderlos darin zurück, und da lie tief niedergebeugt
war vom jähen und gar so traurigen Sterben ihres Mannes, lieh ich ihr
das wohnrecht. Sie laß den ganzen vag unten im Webkeller. Oas
Schikilein flog hin und her im gleichen, schweren lakt. „Ich könnt's nicht
aushalten in meinem Keller, wenn ich nicht felt daran glaubte: lang
kann's nicht mehr gehen, daß ich leben muh!" pflegte sie zu lagen.
„Sonst hörte ich immer das klöpkeln des Hammers oben in der Werkstatt,

wenn mein Mann die großen vägel in die starken Bergschuhe schlug;
jetzt ilt's totenstill, wenn mein webstuhl ruht!" flch, lie dachte nicht, daß
lie siebzehn jähre allein Hausen mühte dort oben, 's ist immer gut, daß
man den weg nicht steht, den man gehen muh, daß man Schritt um
Schritt geschoben wird, lonlt würde man den Mut verlieren, fiber einen

Irolt, eine freude hatte jakobs frau. Sie liebte die Blumen und pflegte
lie. Im Sommer sah das braune Haus aus wie verklärt, fin jedem
fenlter stand es Stock an Stock. Oa blühten die (Zeranien purpurrot in
dichten vlllcheln, da wiegten die velkenranken ihre zarten, duftenden
Blüten, rola und weih und rot in einer wunderbaren Pracht. Oas Schönste
aber waren ihre Passionsblumen; die züchtete sie mit lorglicher Kunst,
und weit und breit pilgerten die frauen zu ihr und tagten: „Ou, firmest,
gib mir ein Schoh von Oeiner Passionsblume; lie umzieht Vein fenlter
auch gar so schön!" Und die frauen hinterliehen gerne einen Batzen,
wenn sie nur mit einer Beute davon ziehen konnten.

fiber die jähre wurden
schwerer für's firmest. Oie

fiugen nahmen ab. Oas weben

ging nicht mehr recht, und
ein Seldengewede, das nichö

rein und fehlerlos ist, wollen
die ^ürcherherren nicht gut
heihen. Oer Verdienst hörte
auf. Oa king firmest an
abzubröckeln von dem, was ihm
vom verkauf des kleinen
Outes geblieben war. Bei so

kleinen Bedürfnissen ging das
flddröckeln langsam, und das
Sterben muhte ja einmal kommen.

Oas hosten stärkte die

Oeduld. Und dann hatte ich

ja meine Kühe im Stall, und
alle fibende kam der Milchtopf
herunter und ging voll wieder

heim. So gingen die Monate, jähr um jähr. Einmal aber kam das
fraueli zu mir herunter gestiegen in den Stall mit tränenllberltrömtem
fingestcht. Es hielt in den firmen leinen schönsten pgsslonsblumenltock
und ltieh schluchzend hervor: „Herr Oemeinderat, ich kann nicht mehr
zinlen; ich hab gar nichts mehr; alles ist abgebröckelt; ich hab nur noch

dielen wertvollen Stock. Nehmen Sie den statt Oelcl?" Oie frage klang
lo angstvoll und lo rührend, da lag die flntwort nahe. Oetröltet zog das
fraueli heim in lein stilles, leeres Haus. Niemand wartete dort auf lein
kommen, kein lieber Mann, kein fleißiger webltuhl, nicht einmal mehr
leine Passionsblume, von da an brachte es mir an jedem Dinstag einen

Blumenstock, ein lchönes Oeranium oder eine seltene Nelke, bis auch

dieser Vorrat erlchöpft war und es mit tief erschüttertem herzen klagen
muhte: „jetzt habe ich gar nichts mehr!"

Nun war aber auch das kraktquellchen leer, das Lebenslichtlein am
Erlöschen, und mir blieb noch die letzte freundeshilke zu erfüllen, ich

durfte das fraueli ins krankenalyl bringen, wo es treue, liebende
Versorgung fand bis zum Schluß feines Lebens. Es konnte keine Blumen
mehr pflegen; nun wurde es selbst gepflegt wie ein altes, hilfloses Kind;
aber wir vergessen die treue, gute Nachbarin nie und bewahren ihre
Passionsblume als liebe Erinnerung."

So sprach der wann, und wir hörten zu und fühlten unter den schlichten

Worten den warmen Ion des mitklingenden Herzens. —

Im Sommer hatte der Herr Oemeinderat lein Vieh in einem Stall hoch

oben auf der konnigen flip, die sich eng und dicht anschloß an die

überragenden festen des Bergrielen. Oa stieg er jeden Morgen hinauf
verbrachte den lag in der höhe und kam erst zu lal, wenn's nachtete.

Phot. Steinmmm. wintertag auf dem Laimensteg (zwischen leuken und Lchlatt).
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Dort oben batte er fein eigen Reüier und feine befonderen freuden.
„Sie füllten einmal mit mir bînauffteigen", fagte er einmal, „da roollt
icb lbnen Dieles zeigen, roas Sie freuen roürde. Dort oben ftebt ein

braunes, kleines Baus in einem engen Cbracben feitlid) non meiner

Hlp, das beißt das fuebslod). Dort roobnt eine einfame, alte Jungfer.
Im Sommer da gebt es nod) mit der einfamkeit, da kommen mir docb

regelmäßig in die Habe; aber im minier, roenn die JDege üerfcbneit
merden und die roeiße Bülle die fllpen deckt, dann ift die gute marianne
ganz abgefcßnitten Don den menfcßen. Sie bat zroei Geißen im Stall,
Don deren milch fie lebt, und fo ziemlich regelmäßig zroeimal in der

JDocbe fteigt fie den (teilen JDeg hinunter ins Dorf, um ficb Brot und
Butter zu kaufen, leb babe ihr febon Diel zugefproeben, roelter hinunter
zu ziehen, aber fie mill nicht. Sie tagt: „leb mill da oben bleiben bei

den ftillen Bergen und den ftillen Tannen, die find mir lieber als ge=

fcbroäßige Ceute. JTMII ich mufik haben, fo klappert mir der JDebftul)!
fein Tied. JDill id) Gefellfcbaft haben, geh ich zum Geißli in den Stall.
Und lud) ich den Berrgott, fo febau ich die Berge an, roenn fie glüb'n
im pbendrot. Ich mangle nichts und bin zufrieden da oben!"

Ceßten Jüinter aber roär's der marianne doch beinahe recht fcblecbt

gegangen. JTMr hatten einen ungeroöbnlicb ftarken und andauernden
Schneefall. Tag um Tag flogen die flocken roirbelnd ums Baus, lauften
durch die Tannen und uerroebten die Schluchten. Die Jüege rourden ganz
ungangbar, und ich dachte mit Sorgen ans fuebslod). Der Tag, an dem

die marianne fonft ihr Brot holte, üerging. Sie ging nicht den geroobnten
JDeg am Çaus oorbei. Jüieder ein Tag oerging und noch einer, und
die bekannte Geftalt kam nicht. Da rourde mir bange um fie. Ronnte
fie etroa gar nicht durchkommen durci) den Schnee? ld) lud die Schaufel
auf diepchfel; die Sorge trieb mid) bergauf. Das roar einsteigen, ein
JDaten und Rümpfen gegen den Schnee! Bis zur Hlp ging's noch, da

hatte der Jüind abgefegt; aber gegen's fuebslod) zu mußte ich Schritt
um Schritt erfchaufeln. £s roar faft kein Durchkommen. Hber mich trieb
die Geroißheit, daß ich dort im Çâuslein nötig fei. Jüie konnte eine

febroaebe frauenband fid) da Bahn brechen? ld) fchaufelte einen tiefen
Graben in den Schnee bis zum Baufe. JDahrlid), der Sd)nee lag hoch

über die fenfterbrüftung hinauf, die Türe roar zugemauert; an ein Binaus=
kommen roar nicht zu denken. Hus dem Stall tönte jammerhaftes meckern
der Geißen, und als ich die Baustüre aufmachte, da tönte mir aus der

Rammer \)zx eine Stimme entgegen: „Gott fei Dank, es kommt jemand!
Beb, Ihr teid es, Berr Gemeinderat, ohne Euch roär ich Heber geftorben-

0, roie b'itt id) £ucl), melkt nur zuerft die Geißen; fie feßreien danach!"
JBle froh mar id) da, daß ich heraufgeftiegen roar. Die marianne lag
im Bett. Eine Erkältung fcßüttelte fie. Sie hatte nicht einmal mehr in
den Stall kriechen können, um ihre mild) zu holen und die Geißen zu

füttern, und diefe roarten nicht gern. Unaufhörlich fangen fie der Rranken
ihr Tied Dom „mäh" nor. Sie konnte nicht genug danken und immer
roieder danken, daß ich gekommen roar. Hber roas follte da gefeßeben?

HUein droben laffen konnte ich die marianne nicht, man fal), daß fie

fieber hatte und fid) elend fühlte. Da ging ich hinüber zu meinem Blp=
ftall und holte dort den Bolzfcblitten. Dann habe ich die marianne drauf
geladen und zu Tal gefahren. Sie fträubte fieß nicht mehr, zu den Eeuten

zu geßen, die Sturmnäcßte und das Rrankheitsgefüßl hatten fie gebeugt.
Ich brachte fie hier herunter zu meiner frau, und diefe hat fie ins Bett
gedeckt und treulich gepflegt. Sie roar lange feßr krank, und es roard

frühling, bis roir fie roieder hinauf laffen konnten ins einfame fud)s=
loch zu ihren Tannen und Bergen."

* *
*

Der mund, der uns all das fo fcßlicht erzählte, fpricht nicht mehr. £r
ift für immer ftill geroorden.

Dor ein paar JDocßen haben fie den guten, treuen mann ins Grab
gelegt. Die Beimaterde deckt ihn roeieß und forglicß zu. Hber, roas er

an Hiebe und Güte ausgeftreut hat in aller Derborgenßeit und Stille,
das bleibt, und es gibt nichts Erfeßnensroerteres, nichts Beßres über
einem menfcßenleben, als roenn eine Stimme froh und dankbar an
feinem Grabe fagen darf: Gott fei Dank, daß du gelebt ß a ft "

Dora Schlatter.

3m steinen baâ ©roße yu jeßen unb im ©reßen 6a3 kleine ju
bergeffett — bas> iß urtjere Qlufgabe.
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Oort oben hatte er sein eigen Revier und leine besonderen freuden.
„Zie lobten einmal mit mir hinaufsteigen", tagte er einmal, „äs wollt
ich Ihnen vieles zeigen, was Zie freuen würcie. Dort oben steht ein

braunes, kleines Haus in einem engen Lhrachen seitlich von meiner

flip, clas heiht itas fuchsloch, Oort wohnt eine einkäme, alte lungker.
Im Sommer Na geht es noch mit cler Einsamkeit, cia kommen wir Noch

regelmäßig in Nie Nähe; aber im Winter, wenn Nie Wege verschneit
werNen unN Nie weihe hülle Nie fllpen Neckt, Nann ilt Nie gute Marianne
ganz abgeschnitten von Nen Menschen. 8le hat zwei (Zeihen im Stall,
von Neren Milch sie lebt, unN so ziemlich regelmäßig zweimal in Ner

Woche steigt sie Nen steilen weg hinunter ins Oors, um sich Brot unN

flutter zu kaufen. Ich habe ihr schon viel zugesprochen, weiter hinunter
zu ziehen, aber lie will nicht. Sie lagt: „ich will Na oben bleiben bei

Nen stillen flergen unN Nen stillen bannen, Nie linN mir lieber als
geschwätzige Leute, will ich Mulik haben, lo klappert mir Ner webstuhl
lein LieN. will ich (Zelelllchatt haben, geh ich zum (Zeihli in Nen Stall.
UnN such ich Nen Herrgott, lo schau ich Nie flerge an, wenn lie glüh'n
im flbencirot. Ich mangle nichts unN bin zukrieNen Na oben!"

Letzten Winter aber war's Ner Marianne Noch beinahe recht schlecht

gegangen, wir hatten einen ungewöhnlich starken uncl anNauernNen

Schneeka». bag um lag flogen Nie flocken wirbelnN ums Haus, lausten

Nurch Nie lannen unN verwehten Nie Schluchten. Oie Wege wurNen ganz
ungangbar, unN ich Nachte mit Sorgen ans fuchsloch. Oer lag, an Nem

Nie Marianne lonlt ihr flrot holte, verging. Sie ging nicht Nen gewohnten
weg am Haus vorbei. wieNer ein lag verging unN noch einer, unN

Nie bekannte (Zeltalt kam nicht. Oa wurNe mir bange um sie. konnte
lie etwa gar nicht Nurchkommen Nurch Nen Schnee? Ich luN Nie Schaukel

auf Nie flchsel; Nie Sorge trieb mich bergauf. Oas war ein Steigen, ein

waten unN Kämpfen gegen Nen Schnee! flis zur flip ging's noch. Na

hatte Ner winN abgefegt; aber gegen's fuchsloch zu muhte ich Schritt
um Schritt erfchaukeln. Es war kalt kein Ourchkommen. flber mich trieb
Nie (Zewihheit, Nah ich Nort im häuslein nötig lei. wie konnte eine

schwache frauenhanN sich Na flahn brechen? Ich schaukelte einen tiefen
(Zraben in Nen Schnee bis zum Hause, wahrlich. Ner Schnee lag hoch

über Nie fenlterbrllltung hinauf. Nie lüre war zugemauert; an ein hinauskommen

war nicht zu Nenken. flus Nem Stall tönte jammeihattes Meckern
Ner (Zeihen, unN als ich Nie Haustüre aufmachte, Na tönte mir aus Ner

Kammer her eine Stimme entgegen- „(Zott lei Oank, es kommt jemand!
flch, Ihr leiN es, Herr (ZemeinNerat, ohne Euch wär ich sicher gestorben-

Ei, wie bitt ich Euch, melkt nur zuerst Nie (Zeihen; lie schreien danach!"
wie froh war ich Na, Nah ich heraufgestiegen war. Oie Marianne lag
im flett. Eine Erkältung schüttelte sie. Sie hatte nicht einmal mehr in
Nen Stall kriechen können, um ihre Milch zu holen und Nie (Zeihen zu

füttern, und diele warten nicht gern. Unaufhörlich langen sie Ner kranken
ihr LieN vom „Mäh" vor. Sie konnte nicht genug danken und immer
wieNer Nanken, Nah ich gekommen war. flber was tollte Na geschehen?

Mein droben lallen konnte ich Nie Marianne nicht. Man lah, Nah lie

fieber hatte und lich elend fühlte. Oa ging ich hinüber zu meinem fllp-
ltsll und holte Nort Nen holzlchlitten. Oann habe ich Nie Marianne Nrauf

geladen und zu bal gefahren. Sie sträubte sich nicht mehr, zu Nen Leuten

zu gehen. Nie Sturmnächte und das Krankheitsgefühl hatten lie gebeugt.
Ich brachte lie hier herunter zu meiner frau, und diele hat sie ins flett
gelteckt und treulich gepflegt. Sie war lange sehr krank, und es ward
frühling, bis wir lie wieNer hinauf lasten konnten ins einkäme fuchs--
loch zu ihren lärmen und flergen."

Oer Mund, Ner uns all das lo schlicht erzählte, spricht nicht mehr. Er
ist kür immer still geworden.

vor ein paar Wochen haben lie Nen guten, treuen Mann ins (Zrab

gelegt, vie Heimaterde Neckt ihn weich und lorglich zu. flber, was er

an Liede und (Züte ausgestreut hat in aller Verborgenheit und Stille,
das bleibt, und es gibt nichts Erlehnenswerteres, nichts Helleres über
einem Menschenleben, als wenn eine Stimme froh und dankbar an
keinem (Zrabe lagen darf- (Zott lei Oank, Nah du gelebt halt!"

Dorn Loblatter.

Im Kleinen das Große zu sehen und im Großen das Kleine zu
vergessen — das ist unsere Aufgabe.
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